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Matthias Hui

Sind wir bereit fiir den Frieden?

Ein kleiner Erfahrungsbericht im siebten Jahr des Syrienkriegs

In der Schweiz leben Tausende von
Frauen, Mdnnern und Kindern aus Sy-
rien. In den Medien kommen sie kaum
zu Wort. Wollen wir ernsthaft zu ver-
stehen versuchen, was in den letzten
sieben Jahren in Syrien passiert ist, kon-
nen wir nicht auf ihr Wissen und auf
ihre Erfahrung der Welt verzichten. Nur
gemeinsam finden wir Antworten auf
die Frage, was der Krieg in Syrien mit
uns allen, auch in der Schweiz, macht.
Der Krieg und unsere Wahrnehmung
davon beeinflussen unsere Aussenpo-
litik und unsere Angste, unsere Aufrii-
stung und unseren Umgang mit Terror,
unser Islambild und unseren Glauben
an die Veranderbarkeit der Welt, unsere
Haltung zu Russland, zur Tiirkei, Israel
oder zur UNO und nicht zuletzt unser
Verhaltnis zu den Gefliichteten.

Die Mdrz-Nummer der Neuen Wege 0Off-
neten wir deshalb fiir Beitrdge von Sy-
rerInnen: Wir sptrten in der Schweiz
lebende Journalisten, Menschenrechts-
aktivistinnen und Kulturschaffende auf
und fragten nach ihren «syrischen Per-
spektiven». Wir erhielten Texte, Zeug-
nisse, Reflexionen, Cartoons. Voraus-
setzung zur Realisierung des Hefts war
eine vielfiltige Ubersetzungsarbeit: das
Ubersetzen unseres Vorhabens, die Ver-
staindigung untereinander in fremden
Sprachen, das Einordnen von Begriffen,
Sitzen, Erfahrungen aus unbekannten
Lebenswelten in eigene Wahrnehmungs-
raster, schliesslich die konkrete Ubertra-
gung von arabischen oder englischen Tex-
ten ins Deutsche. Diese Arbeiten hatten
wir anfanglich kaum eingeplant — weder
das Geld dafiir noch die Zeit, etwa fiir
den Umgang mit Missverstandnissen.
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Endlich erzdhlen
Die Suche nach AutorInnen, die Pro-
duktion von Texten bedingen direkte
Kontakte. Wir liessen uns damit auf
Gesprache ein, die nicht gleich wieder
auf die Vereinbarung einer Anzahl Zei-
chen einzugrenzen waren. Es entstand
die Idee, mit einzelnen AutorInnen und
weiteren Personen auch ein oOffentli-
ches Neue Wege-Gesprach zu fithren. Es
ging am 22. Mdrz iber die Bithne der
Offenen Kirche in Bern. Dort brachen
vor zahlreichem Publikum die Dimme.
Die vereinbarten kurzen Statements
gerieten zu umfassenden Zeugnissen,
Bekenntnissen und Lagebeurteilungen.
Eine junge Journalistin wollte endlich
erzihlen, «wie es war» am Anfang der
Revolution in ihrer Stadt Daraa, und
was es bedeutet, wenn die Griaben zwi-
schen Regime und Aufstindischen mit-
ten durch die eigene Familie verlaufen.
Mohamad Kordieh, der fiir die Neuen
Wege einen Beitrag verfasste, nutzte die
Moglichkeit zu einer Analyse der jin-
geren Vergangenheit. Er beschrieb, wie
in diesem Krieg nur diejenigen Parteien
uberleben, die sich durch brutale Waf-
fengewalt, massive auslandische Unter-
stiitzung und totalitire Anspriiche aus-
zeichnen. (Davon, dass er hier in einem
Praktikum Kindertoiletten reinigt, und
davon, dass er seinen weiteren Lebens-
weg in der Schweiz sieht, sprach er
nicht.) Gefliichtete aus dem Publikum
schilderten ihre personlichen Erfahrun-
gen und Sichtweisen des Krieges, zu-
meist wohl zum ersten Mal 6ffentlich in
ihrem neuen Zufluchtsland. Ein Mann
schilderte in einfacher Sprache und
ins Detail gehend, offensichtlich trau-



matisiert und noch weitgehend unver-
arbeitet Szenen, bei denen er mehrere
Verwandte verlor. Die Kuratorin Rayelle
Niemann, welche Syrien seit langem be-
obachtet und an unserem Heft beteiligt
war, schilderte, wie die Menschen auch
heute in diesem Land mit unzdhligen
Kleinstprojekten — Gemiisegdrten in der
Stadt, improvisierte Kindergdrten, un-
abhingige medizinische Nothilfe — das
Uberleben zu sichern versuchen und da-
mit auch ihre Wiirde bezeugen.

Wir hatten unterschitzt, was wir
mit der Eroffnung eines Raums fur
schriftliche Debatten und mindliche
Erzihlungen auslosten — bei den Men-
schen aus Syrien und bei uns selber: Wir
trafen auf eine grosse Notwendigkeit,
erzihlen zu miissen, verstehen zu wol-
len, auf ungedeckten Bedarf an Schutz-
raum und Suchorten hier in unserer
Gesellschaft.

Der rote Faden der Neuen Wege
Wie gehen wir in linken Zusammen-
hingen oder in der Kirche tiber punk-
tuelle und zufillige Begegnungen mit
Gefliichteten hinaus? Wo schaffen wir
Raum zum Erzdhlen und Zuhéren — an-
gesichts unserer stets randvollen per-
sonlichen Agenden? Wie lassen wir uns
ein, wie lassen wir uns beeinflussen vom
Krieg in Syrien, den radikalen Fragen,
die er stellt, und von den Menschen, die
aus diesem Krieg kommen und nicht
wissen, wohin sie gehen? Was machen
wir in den Neuen Wegen mit Auseinan-
dersetzungen, die wir lostreten, aber
im Prinzip bald einmal das fertige Heft
zur Seite legen, fiir den nachsten Monat
wieder ein neues Schwerpunktthema
angehen und dafiir auf bestehende Be-
ziehungsnetze zuriickgreifen?

in der Redaktion setzten wir uns
mit diesen offenen Fragen auseinan-
der. «Syrien — was tun?» war der Titel
der Gespriachsveranstaltung in Bern,
aber auch die eindringliche Frage an
unser Selbstverstindnis. Eine Konse-
quenz aus der internen Diskussion ist
die vorliegende Nummer der Neuen
Wege: Wir machen es uns zur Aufgabe,
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uns der Auseinandersetzung mit Krieg
und Frieden wieder und immer wieder
zu stellen. Syrien drdngt uns dazu, und
das Vermadchtnis der ersten 111 Jahre
Neue Wege riistet uns dafiir aus: Die Frie-
densfrage — in Verbindung mit Gewalt
und Gerechtigkeit, mit Militardienst
und Geschlechterkdmpfen — ist der rote
Faden dieser Zeitschrift. Clara und Le-

«Wir hatten unterschdtzt, was wir mit der Erdffnung
eines Raums fiir schriftliche Debatten und miindliche
Erzihlungen auslosten — bei den Menschen aus Syrien

und bei uns selber.»

onhard Ragaz haben Krieg und Gewalt
als die entscheidende Herausforderung
auch fur die «kleinen, unbedeutenden,
langweiligen Dinge» unseres eigenen
Alltags verstanden (vgl. Seite 2).

In einer Nachbesprechung unseres
Podiumsgesprachs berichtete ich einer
Referentin von diesen Debatten unter
uns. Avin Mahmoud, kurdische Men-
schenrechtsaktivistin, Anwaltin und un-
terdessen in Bern nochmals Jus-Stu-
dentin, verstand meine Verunsiche-
rung darob, was wir mit unserem Sy-
rienschwerpunkt angezettelt hatten
und irgendwie nicht einlésen konnen.
Wir mussten hier handeln, meinte sie.
Krieg sei nicht auf Syrien beschrankt.
Sie selber wolle jetzt wissen, wer hinter
der Kriegsgeschifte-Initiative stehe, sie
wolle gerne diese alte Frau kennenler-
nen, die bei der Nationalbank sprayte.

Das politische «Wir»

Avin lebt in zwei Welten. Hier in Bern.
Aber digital auch in einer zweiten: in
der Kriegsrealitit und im kollektiven,
virtuellen Versuch ihrer Uberwindung,
etwa in einem Netzwerk junger sy-
rischer Frauen aus allen Bereichen der
Gesellschaft. Es stellt sich zur Aufgabe,
syrische Zukunft zu skizzieren, auch
in der Zusammenarbeit mit dem UNO-
Gesandten Staffan de Mistura. In einer
zukiinftigen Verfassung sollen, so Avin,



die Gleichheit aller, der Schutz der Men-
schenrechte und die demokratische
Aushandlung gesellschaftlicher Struk-
turen die Eckpfeiler darstellen. Wie
begleiten wir Expertinnen, die hier bei
uns die Zukunft Syriens vorbereiten?
Wie machen wir uns gegenseitig unse-
re politischen Erfahrungen zuganglich?
Wie uben wir das politische «Wir»
ein und bestreiten und bekampfen die
identitare Aufteilung der Welt in ein
klassisches Wir (SchweizerInnen, Chri-
stInnen, Weisse) und ein ausgrenzendes
Sie (Gefliichtete, AuslanderInnen, Mus-
limInnen undsoweiter)?

Wo lernen wir, dass kritische Ana-
lysen von Staat, Wirtschaft oder Religi-
on, die in unterschiedlichen Kontexten
entstehen und auf sie ausgerichtet sind,
einander befragen, herausfordern und
befruchten konnen? In welchen Versu-
chen gemeinsamen alltdglichen und po-
litischen Handelns gelingt es, nationale,
«kulturelle», geschlechtliche, sprach-
liche Grenzen zu sprengen? Wie schaf-
fen wir ein Verstandnis dafiir, dass nicht
wir einander gegeniiberstehen, sondern
uns gemeinsam mit politischer und
wirtschaftlicher Macht und Zerstorung
konfrontiert sehen? Wann tauschen wir
politische, kiinstlerische Entwiirfe fiir
zukunftiges Zusammenleben aus?

Uber Frieden und Krieg wird nicht
nur in den syrischen Ministerien und
Kommandozentralen der Extremisten,
in den Stddten und Dérfern der Levante
entschieden. Die Bereitschaft flir Frieden
in Syrien ist auch das Resultat von Pro-
zessen wie diesen: dem Zusammenle-
ben mit Geflichteten in Lyss oder Ror-
schach; den Investitionsentscheiden von
Rohstoffkonzernen in Zug oder in Genf;
der Gewichtung der Menschenrechte im
Parlament in Bern und in den Abstim-
mungslokalen; dem 6kologischen Fuss-
abdruck bei uns(der Syrienkrieg hatauch
mit der Kette von Klimaverinderung,
Diirre und unfdhiger Regierungsfiihrung
zu tun); den Geschlechterverhdltnissen
in den schweizerischen Privathaushal-
ten und den Sicherheitsausgaben im eid-
genossischen Finanzhaushalt; der Un-
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terstiitzung der Friedensbemiihungen
in Syrien durch hiesige Bundesstellen
oder Forschungsinstitute (siehe Seite
15); der Aufarbeitung des Kolonialis-
mus — auch des helvetischen Beitrags
— an den Universititen von Bern oder
Luzern; den Gebeten — inklusiv oder
ausgrenzend, versohnend oder Gewalt
verherrlichend — in Kirchen und Mo-
scheen in unserem Land. Sind wir bereit
fiir den Frieden?

Bezugspunkt Revolution

Avin Mahmoud plagen Schuldgefiihle.
Junge Menschen haben die Aufstinde
angezettelt, revolutionares Feuer ent-
facht, sie war mittendrin. Bald geriet
die Entwicklung ausser Kontrolle be-
ziehungsweise unter Kontrolle ganz an-
derer Krifte. Sie ist gefliichtet und liess
andere zuruck. Dabei ist es die Welt,
die vor der Realitdt in Syrien die Flucht
ergreift — hinein in den 6konomischen
Courant normal und in den politischen
Ausnahmezustand zur Abwehr von Ter-
rorgefahr. Es ist die Welt, die die Men-
schen an der syrisch-tiirkischen Grenze,
wo sie herkommt, im Stich ldsst.

Avin nimmt eine entscheidende
Erfahrung mit aus den Monaten des
Aufstandes: Einen Moment lang kampf-
ten die Menschen nicht mehr in festen
Gruppenidentitdten, als KurdInnen, als
Sunnitlnnen, als Sdakulare, als Religiose,
sondern als Menschen, als SyrerInnen
tber alle Grenzen hinweg. Unter Frauen
war dieses Bewusstsein besonders stark.
Diese verschiittete Erfahrung, die sie be-
wahren will, macht sie im Moment ein-
sam. Die Realitdt ist gegenlaufig. Aber
der Bezugspunkt der Revolution treibt
sie dennoch weiter an: Sie arbeitet mit
anderen Menschen im Exil und auch
immer noch vor Ort zusammen auf eine
demokratische Gesellschaft hin, die
keinen ausschliesst und keine zurtick-
lasst. ©



	Sind wir bereit für den Frieden? : Ein kleiner Erfahrungsbericht im siebten Jahr des Syrienkriegs

